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Professionalisierung



Diese Ausgabe des Bildungsjournals beschäftigt sich mit dem Schwerpunkt 
Professionalisierung in der Lehrerbildung. Die Autorinnen und Autoren gehen 
Fragen wie „Was ist unter Professionalisierung zu verstehen?“, „In welchen 
Formen finden Professionalisierungsprozesse statt?“ und „Sind die Bereit­
schaft für die Weiterentwicklung der eigenen Fähigkeiten, die ständige Auf­
nahme neuer Wissensbestände und deren Reflexion sowie die Auseinan­
dersetzung mit der eigenen Person leistbar und zumutbar?“ nach. In ihren 
Beiträgen werfen sie einen Blick auf die Thematik aus unterschiedlichen 
disziplinären, berufspraktischen und bildungspolitischen Perspektiven und 
berücksichtigen die Breite der pädagogischen Felder.

In der Rubrik IM FOKUS werden die Professionalisierungsprozesse entlang 
der drei Phasen der Lehrerbildung thematisiert. Expertinnen und Experten aus 
der Schule, dem Seminar, der Lehrerfortbildung und der Elternschaft kommen 
hier zu Wort. In der Rubrik PERSPEKTIVEN informieren wir Sie über aktuelle 
Publikationen aus unserer Hochschule sowie über einen Wissenschaftspreis 
der Dr. Bertold Moos-Stiftung für Dr. phil. Brigitte Seiler. Die prämierte Disser­
tation gibt Impulse für das Entwicklungs- und Lehrprojekt „Personenbezogene 
pädagogische Professionalisierung“, das thematisch hervorragend an dieser 
Ausgabe sowie am Querschnittsprofil „Professionalisierung“ der Hochschule 
anschließt.

Den Abschluss des Heftes bildet ein Gespräch mit Kultusministerin Susanne 
Eisenmann. Liselotte Denner und Klaus Peter Rippe haben zur aktuellen 
bildungspolitischen Position und den perspektivischen Vorhaben im Bereich 
der Professionalisierung der Lehrerbildung in Baden-Württemberg bei der 
Politikerin nachgefragt.
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über ein daraus resultierendes verändertes Unterrichts-
handeln, auch auf die Lern- und Leistungsentwicklung der 
Schülerinnen und Schüler auswirken. Dafür nehmen Lehr-
personen überwiegend einzeln an schulexternen Fortbil-
dungsmaßnahmen teil, welche i.d.R. kaum Bezüge zu Pro-
zessen der Schulentwicklung oder des Kollegiums 
herstellen (siehe Abb.1).

Professionalisierungsprozesse sind zwar in erster Linie 
individuelle Entwicklungen von Einzelpersonen, Schulent-
wicklung jedoch erfordert darüber hinaus den Einbezug 
der gesamten Schule. Professionalisierungsprozesse kön-
nen in diesem Kontext nicht mehr isoliert und ohne Be-
zugnahme auf die einzelne Schule als Gesamtsystem statt-
finden. Sie zeigen Wirkung, wenn sie sich an den jeweiligen 
Bedarfen, Entwicklungschancen und Notwendigkeiten 
orientieren und Veränderungsprozesse auf der Ebene des 
Kollegiums initiieren (Maier 2015/2017; Weigand et al. 2017). 
Damit ist ein wichtiger Unterschied zur traditionellen  
Ausrichtung der Professionalisierung von Lehrpersonen 
markiert und gleichzeitig wird die Notwendigkeit eines 
pädagogischen Grundkonsenses unmittelbar deutlich.

ZUSAMMENWIRKEN VON LEHRERPROFES
SIONALISIERUNG UND SCHULENTWICKLUNG 
– DAS PROJEKT KARG CAMPUS SCHULE 
BAYERN

Ein Projekt, das ein solches Konzept der Professionalisie-
rung von Lehrpersonen in den Mittelpunkt der Schulent-
wicklung stellt, ist das Projekt Karg Campus Schule Bayern 
(KCSB). Es fand im Zeitraum von 2014 bis 2017 in Koopera-
tion zwischen dem Bayerischen Staatsministerium für 
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst, der Karg-
Stiftung, der Arbeitsstelle Hochbegabung an der Pädago-
gischen Hochschule Karlsruhe, dem Weiterbildungsinstitut 
eVOCATIOn, der Akademie für Lehrerfortbildung und Per-
sonalführung in Dillingen und acht beteiligten Projekt-
schulen statt. Bei diesen handelt es sich um acht bayerische 
Gymnasien mit Hochbegabtenklassen, die aufgrund ihrer 
bereits bestehenden Expertise zu Fragen der Begabungs-
förderung ausgewählt wurden (Maulbetsch 2015).

ZIELE DES PROJEKTS KCSB UND ANGEBOTE 
ZUR PROFESSIONALISIERUNG VON LEHR-
PERSONEN

Ziel des Projekts war die Qualifizierung der acht beteiligten 
Gymnasien zu Kompetenzzentren für Begabtenförderung 
(KompeZBF). Perspektivisch ging es auch um die Imple-
mentierung der Begabungsförderung im regionalen schu-
lischen Umfeld. Um die jeweiligen Schulen in ihrer Gesamt-
heit in den Prozess einzubeziehen, wurde ein komplexes 
Fortbildungskonzept entwickelt, in das die Kollegien in 
unterschiedlicher Intensität eingebunden wurden. Die 
Konzeptionsarbeit der verschiedenen Professionalisie-
rungsformate basierte auf aktuellen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen zur Begabungsförderung (Solzbacher et al. 
2015; Weigand et al. 2014) und zur Wirkung von Lehrer
fortbildungen (Caena 2011; Lipowsky 2011; Lipowsky & 
Rzejak 2012; Timperley, Wilson, Barrar & Fung 2007; vgl. 
auch Weigand et al. 2017). 

Die schulinternen Angebote der Lehrerfortbildung 
(SchiLF) dienten der grundlegenden Information und Ori-
entierung in der schulischen Begabtenförderung für die 
Gesamtkollegien. Um die Inhalte in die Breite der eigenen 
Schule zu tragen, gab es außerdem eine praxisorientierte 
Qualifizierung eines erweiterten Teams aus dem Kollegium 
durch schulinterne Kompaktkurse. Vertieft qualifiziert hat 
sich ein schulinternes Team aus je drei Lehrkräften („Kom-
petenzteam“) in schulexternen, teambezogen und kollegi-
al angelegten Intensivkursen (Maulbetsch 2017; Weigand 
et al. 2017). Im Dialog mit der wissenschaftlichen Beglei-
tung wurden die Kollegien zudem darin beraten, bereits 
vorhandene Erfahrungen und Praktiken in den Hochbe-
gabtenklassen, etwa spezifische pädagogische Formen und 
Maßnahmen, auf die Regelklassen ihrer jeweiligen Schule 
zu übertragen. 

Seit dem Schuljahr 2016/17 unterstützen die KompeZBF 
unter der verantwortlichen Leitung der jeweiligen Kom-
petenzteams weitere Schulen in den sieben bayerischen 
Bezirken bei der Förderung besonders begabter Schülerin-
nen und Schüler. Sie beraten sie in Fragen der Schulent-
wicklung und Unterrichtspraxis, ermöglichen Hospitatio-
nen und kollegialen Austausch und setzen somit neue 
Impulse in der Begabtenförderung (Weigand 2017). 

Unterstützt wurden die schulinternen Entwicklungspro-
zesse durch eine kontinuierliche Prozessbegleitung im 
Sinne einer Organisationsberatung. Das Projekt KCSB über-
windet mit diesem Ansatz die isolierte Perspektive auf das 
individuelle Weiterlernen der Lehrpersonen, was als be-
deutsam für die Wirksamkeit von Fortbildungen betrach-
tet werden kann (Caena 2011). Im Zentrum steht die Ent-
wicklung des Kollegiums und damit verbunden die 
Kontextualisierung der Inhalte in die jeweilige Einzelschu-
le. Die schulischen Akteure werden als Gestaltende wahr-
genommen und eingebunden (Shulman 2004). Der An-
spruch, auch einen Wandel von Strukturen und Strategien 
der Einzelschulen zu initiieren, welcher eine begabungs-
fördernde Schulkultur und Unterrichtsgestaltung ermög-
licht, wurde durch die kontinuierliche Prozessbegleitung 
verwirklicht. Abb. 3 verdeutlicht die Ziele des Projekts vor 
dem Hintergrund der Professionalisierungsprozesse der 
Lehrpersonen.

GELINGENDE PROFESSIONALISIERUNG DER 
LEHRPERSONEN ALS VORAUSSETZUNG  
FÜR ERFOLGREICHE SCHULENTWICKLUNGS-
PROZESSE

Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung des Projekts 
wurde mittels Fragebogenerhebungen (retrospektiver 
Quer- und Längsschnitt), Interviews mit Lehrpersonen und 
Schulleitungen, Gruppendiskussionen mit Lehrpersonen 
der Projektschulen und teilnehmenden Beobachtungen 
geprüft, inwieweit das theoretische Konzept den genann-
ten Ansprüchen von Professionalisierungsprozessen im 
Rahmen von Schulentwicklung gerecht wird und damit 
eine Vorlage für weitere Schulentwicklungsprozesse bildet. 

Die ersten Ergebnisse sind vielversprechend. Es lassen 
sich sowohl Veränderungen auf der Ebene der individuellen 
Lehrpersonen als auch auf der Ebene des Kollegiums, vor 
allem im Hinblick auf die Bedeutung der Kooperation zwi-
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 ABB.1    TRADITIONELLE WAHRNEHMUNG VON PROFESSIONALISIERUNGSPROZESSEN

 ABB.3    VERÄNDERTE PERSPEKTIVE AUF DIE PROFESSIONALISIERUNG VON LEHRERINNEN UND LEHRERN IM RAHMEN 
VON SCHULENTWICKLUNG UND WICHTIGE ROLLE DER PROZESSBEGLEITUNG

 ABB.2    ÜBERSICHT DER  
PROJEKTANGEBOTE ZUR  
PROFESSIONALISIERUNG  
DER LEHRPERSONEN
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schen den Lehrpersonen, identifizieren. Abb. 4 zeigt den 
Grad der Veränderungen in den Kollegien im Hinblick auf 
ihre Involviertheit und das Handeln im Laufe des Projekts. 

Während sich zu Beginn des Projekts die Perspektive der 
Lehrpersonen noch sehr stark auf die individuelle und per-
sönliche (unterrichtliche) Entwicklung fokussierte – was der 
traditionellen Perspektive von Lehrerfortbildungen ent-
spricht – so wird das Projekt im Verlauf zunehmend als ge-
meinsame Herausforderung begriffen und die Kooperation 
mit den Kolleginnen und Kollegen als wesentliche Arbeits-
bedingung erkannt. Im Projektverlauf nimmt die Bedeutung 
der wechselseitigen Unterstützung, Zusammenarbeit und 
des Erfahrungsaustausches zwischen den Schulen zu. Die 
ursprünglich individuelle Wahrnehmung des Projekts wird 
zugunsten einer kollegialen und schulbezogenen bzw. sogar 
überinstitutionellen Perspektive überwunden. Es ist anzu-
nehmen, dass dies durch die Organisationsstruktur des 
Projekts begünstigt wurde. Einerseits haben sich die Kolle-
gien der acht Projektschulen gemeinsam professionalisiert. 
Andererseits konnten die Kompetenzteams die Bedürfnisse 
des jeweiligen Kollegiums in die Prozessbegleitungsgesprä-
che einbringen und gemeinsam Handlungsstrategien erar-
beiten. Auch die Äußerungen in den Gruppendiskussionen 

bestätigen diesen Entwicklungs- und Professionalisierungs-
prozess, wie die beiden folgenden Zitate verdeutlichen: 

	 „Also wir sind unsere Unterstützung. Ich finde es super, 
dass wir ein Team sind. Also einer alleine kann das gar 
nicht leisten und das würde ich auch nicht wollen. Aber 
dadurch, dass wir eben alle zusammen das machen, 
dadurch fühle ich mich schon unterstützt. Und auch 
als Schule unterstützt. Oder?“ (Lehrerin, Mitglied des 
Kompetenzteams, seit 16 Jahren an der Schule). 

	 „Und gut fand ich immer und das habe ich auch an der 
Entwicklung der letzten zwei Jahre super gefunden, 
dass man Gesprächspartner hat. Also, dass es auch Ge-
sprächsanlässe gibt. Also diese Austauschdimension.“ 
(Lehrer, Mitglied der erweiterten Schulleitung, seit  
19 Jahren an der Schule).

FAZIT UND AUSBLICK

Zusammenfassend lässt sich formulieren: Wollen sich 
Schulen entwickeln, so müssen sie das Lernen von Teams 

und des ganzen Kollegiums unterstützen – und damit ein-
hergehend sich über zentrale pädagogische Fragen ver-
ständigen. Die traditionelle Perspektive auf Professionali-
sierungsprozesse als individuelle Entwicklungsaufgabe 
muss um die Perspektive auf gemeinsames Lernen ergänzt 
und erweitert werden. Denn die Herausforderungen und 
Strategien in Schulentwicklungsprozessen können nicht 
mehr individuell, sondern nur gemeinsam bewältigt wer-
den. Und sie benötigen einen pädagogischen Grundkon-
sens. Inwieweit sich derartige Professionalisierungs- und 
Schulentwicklungsprozesse auch positiv auf das Lernen 
und die Bildungsprozesse von Schülerinnen und Schülern 
auswirken, bedarf weiterer Untersuchungen.  ■ 

						                
 MIRJAM MAIER  IST AKADEMISCHE 
MITARBEITERIN AN DER PÄDAGO
GISCHEN HOCHSCHULE KARLSRUHE.  
SIE ARBEITET UND FORSCHT  
SCHWERPUNKTMÄSSIG ZU DEN 
THEMENBEREICHEN PROFESSIONA
LISIERUNG VON LEHRKRÄFTEN UND 
SCHULENTWICKLUNG. DARÜBER 

HINAUS BESCHÄFTIGT SIE SICH MIT FRAGEN  
DER BEGABUNGSFÖRDERUNG IM KONTEXT DER 
EINZELSCHULE. DERZEIT ARBEITET SIE IM 
PROJEKT LEISTUNG MACHT SCHULE (LemaS) MIT. 
						                

 DR. PHIL. CORINNA MAULBETSCH   
IST SEIT 2011 ALS AKADEMISCHE MIT- 
ARBEITERIN AM INSTITUT FÜR SCHUL- 
UND UNTERRICHTSENTWICKLUNG 
IN DER PRIMAR- UND SEKUNDARSTUFE 
AN DER PÄDAGOGISCHEN HOCH
SCHULE KARLSRUHE TÄTIG. DABEI 
LEITETE SIE VON 2011–2014 STELL- 

VERTRETEND DAS ZENTRUM FÜR SCHUL
PRAKTISCHE STUDIEN UND ENGAGIERTE SICH  
VON 2014–2017 ALS PROZESSBEGLEITERIN UND 
PROJEKTLEITERIN IM SCHULENTWICKLUNGS
PROJEKT KARG CAMPUS SCHULE BAYERN. IHRE 
ARBEITS- UND FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE 
SIND THEORIE DER BILDUNG UND BEGABUNG, 
LEHRERPROFESSIONALISIERUNG SOWIE SCHUL-
ENTWICKLUNG UND SCHULENTWICKLUNGS
FORSCHUNG.
						                

 PROF. DR. GABRIELE WEIGAND  IST 
SEIT 2004 PROFESSORIN FÜR  
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT AN DER 
PÄDAGOGISCHEN HOCHSCHULE 
KARLSRUHE. VON 2009 BIS 2015 WAR 
SIE PROREKTORIN FÜR FORSCHUNG 
AN DIESER HOCHSCHULE UND 
LEITERIN DER GRADUIERTENAKA

DEMIE DER PHn IN BADEN-WÜRTTEMBERG. SIE 
ABSOLVIERTE MEHRERE GASTPROFESSUREN  
UND FORSCHUNGSAUFENTHALTE IN FRANKREICH, 
DEN USA, AUSTRALIEN, AN ASIATISCHEN UND  

SÜDAMERIKANISCHEN UNIVERSITÄTEN. IHRE 
ARBEITS- UND FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE SIND 
PERSONALE PÄDAGOGIK, SCHULENTWICKLUNGS-
FORSCHUNG, BEGABUNGSFORSCHUNG, BIO
GRAFIEFORSCHUNG, INSTITUTIONELLE UND 
INTERKULTURELLE PÄDAGOGIK. SIE WAR MEHRE-
RE JAHRE ALS LEHRERIN IN GYMNASIEN, IN DER 
LEHRERFORTBILDUNG UND IN DER SCHULLEITUNG 
TÄTIG, IST LEITERIN DES WEITERBILDUNGS
INSTITUTS eVOCATIOn, MITHERAUSGEBERIN DES 
JOURNALS FÜR BEGABTENFÖRDERUNG UND 
MITGLIED DES INTERNATIONAL PANEL OF EXPERTS 
OF GIFTED EDUCATION (iPEGE). NACH ABSCHLUSS 
DES LANDESWEITEN SCHULENTWICKLUNGS
PROJEKTS KARG CAMPUS SCHULE BAYERN LEITET 
SIE AB 2018 DEN VOM BMBF GEFÖRDERTEN 
BUNDESWEITEN FORSCHUNGSVERBUND LEISTUNG 
MACHT SCHULE (LemaS), DER DIE WEITERENT-
WICKLUNG VON SCHULEN IN DER POTENZIAL- UND 
LEISTUNGSFÖRDERUNG VON SCHÜLERINNEN  
UND SCHÜLERN WISSENSCHAFTLICH BEGLEITET.
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IM FOKUS



Wie das schulpraxis
bezogene Lernen in Gang 
kommt

Lehrpersonen haben 
einen großen Schatz an 
Erfahrungen, die das 
Unterrichten und Pla-
nen oder das Leben an 
der Schule überhaupt 
betreffen. Darüber lässt 
sich gegenüber Studie-
renden, die an die Schu-
le kommen, ausführlich 
berichten, anschaulich 
erzählen, lange plau-
dern oder belehrend 
reden. Aber lässt sich 
eine Professionalisie-
rung angehender Lehr-
personen auf diese Wei-
se anbahnen? Eher trägt 
diese Art der Kommu-
nikation zu einer ange-

nehmen Atmosphäre bei, die wiederum für das Gelingen 
eines Praktikums nicht unerheblich ist.

Eine Lehrperson, die Verantwortung für eine Gruppe 
Studierender im Integrierten Semesterpraktikum (ISP) 
übernimmt, hat dafür Sorge zu tragen, dass das Lernen der 
Studierenden in Gang kommen kann. Wie wird dies mög-
lich? Studierende des ISP berichten, dass sie eigentlich in 
allen Situationen an der Schule lernen. Dies setzt jedoch 
voraus, dass die Situation als eine, die zum Lernen anhält, 
überhaupt erst einmal von den einzelnen Studierenden 
wahrgenommen wird.

Damit schulpraxisbezogene Lernprozesse in Gang kom-
men, haben sich die folgenden sechs didaktischen Aspek-
te der Praktikumsbetreuung als hilfreich erwiesen: 

• 	Von Seiten der Betreuenden wird für eine Klarheit der 
Ziele und der Stationen der Zielerreichung gesorgt. 
Dazu bedarf es transparenter Anleitungen und Struk-
turen. Die Erwartungen, die an die Studierenden ge-
stellt werden, zeichnen sich durch gute Nachvollzieh-
barkeit sowie Eindeutigkeit und Verlässlichkeit aus. 

• 	Die schon zu Beginn des ISP mit den Studierenden ver-
einbarten Themen, über die zu haltenden Unterrichts-
stunden und durchzuführenden Beobachtungsstudien 
geben Studierenden und Betreuenden gleichermaßen 
Planungssicherheit. 

• 	Die Studierenden wiederum müssen sich als Lernende 
wahrnehmen, die sich individuell und gemeinsam als 
Praktikumsgruppe auf den Weg machen und sich den 
Anforderungen stellen. 

• 	In den gemeinsamen Vorbesprechungen der Unter-
richtsstunden bekommen sie im Gruppensetting An-
leitung und Anregung, die ihnen helfen, einen eigenen 
Weg bei der Unterrichtsplanung zu finden. Lernen fin-
det sowohl an eigenen Planungs- und Gestaltungsauf-
gaben als auch an denen der Mitstudierenden statt, 
indem sich immer wieder neue Möglichkeitsräume 
eröffnen.

• 	Die konsequente Einbeziehung von Theorie – in erzie-
hungswissenschaftlicher, fachlicher und fachdidakti-
scher Hinsicht – und der Rückgriff auf bereits erwor-
benes wissenschaftliches Vorwissen wirken immer 
wieder erhellend und führen zu Erfolgserlebnissen. 

• 	Eine ehrliche, kritische und offene Feedbackkultur al-
ler Beteiligten mit Hinweisen auf Gelungenes und noch 
zu Optimierendes, mit Alternativvorschlägen, die an-
genommen werden können oder auch nicht, führen zu 
einer Reflexion, aus der heraus der nächste Unterrichts-
versuch oder der Lerndialog mit einem Kind optimiert 
werden kann. 

Auf diese Weise nehmen Studierende Lernerfolge im Prak-
tikum wahr, bei ihrer Unterrichtsplanung, ihrem Unter-
richten, dem Erziehen und Gestalten von Beziehungen 
sowie der Reflexion. Die Sprache wird sowohl mündlich als 
auch schriftlich begrifflich differenzierter. Diese Lern-
schritte gilt es von den Betreuenden gleichermaßen wie 
von den Studierenden zu sehen und zu benennen. Dadurch 
kann Freude am Tun entstehen. Anforderungen werden 
somit weniger erfahren als Stress oder als ein „Muss“, das 
nach Erledigung getrost abgehakt werden kann. Vielmehr 
wird Selbstwirksamkeit erlebt und diese dient als Motiva-
tion auf dem weiteren Weg der Professionalisierung. 

Die Schülerinnen und Schüler, so sagen Studierende, 
sind es, die sie insbesondere zum Lernen anregen. Voraus-
setzungen dafür sind eine angeleitete Beobachtung und 
der Auftrag zur Verschriftlichung derselben in nichtwer-
tender Sprache. Auch hier ist das anschließende wohlwol-
lende und kritische Gespräch mit allen Beteiligten sowohl 
aus Betreuendensicht zielführend als auch aus Studieren-
densicht professionalisierend. Eine besondere Herausfor-
derung ist dabei, den Unterricht mit den Augen „seines 
Beobachtungskindes“, das man über drei Monate beobach-
tet, zu sehen und zu reflektieren. Das sei eine echte Her-
ausforderung, aber man lerne auch „verdammt viel“ dabei, 
lautet das Fazit Studierender im so angeleiteten Integrier-
ten Semesterpraktikum.

KONTAKT
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Zwischen Seminar und 
Schule
Professionalisierungs
prozesse in der 2. Phase 
der Lehrerbildung 
Das Staatliche Seminar für Didaktik und Lehrerbildung 
(Werk-, Haupt- und Realschulen/ WHRS) Karlsruhe versteht 
sich als Lernende Organisation, die dem Ziel der Professi-
onalisierung der Lehramtsanwärterinnen und Lehramts-
anwärter (LA) verpflichtet ist. Die Konzeption des Seminars 
sieht dafür unterschiedliche Unterstützungsleistungen 
vor, die den angehenden Lehrerinnen und Lehrern die Vo-
raussetzungen bieten, an der kontinuierlichen Erweiterung 
ihres Wissens und der notwendigen Handlungs- und Re-
flexionskompetenzen sowie ihrer sozialen und personalen 
Kompetenzen zu arbeiten. Bedeutsam ist dabei für alle 
Beteiligten, Freude am Unterrichten – in Seminar und 
Schule – zu erfahren und die Fähigkeit systematisch zu 
schulen, theoretische Erkenntnisse und praktische Erfah-
rungen miteinander zu verknüpfen.

1. RAHMUNG „STANDARDS“

Gemeinsam mit dem Karlsruher Seminar haben sich alle 
acht Staatlichen Seminare für Didaktik und Lehrerbildung 
(WHRS) in Baden-Württemberg 2016 auf gemeinsame  
Ausbildungsstandards verständigt. Diese beschreiben 
Kompetenzen, die im Studium grundgelegt wurden, im 

Vorbereitungsdienst weiterentwickelt werden und sich im 
Verlauf der Berufsbiographie vertiefen und individuell 
ausprägen sollen:

• 	Wahrnehmung des Erziehungs- und Bildungsauftrags 
der Schule, berufliches Selbstverständnis und Rolle als 
Lehrperson

• 	Nachhaltige Gestaltung von Lehr-und Lernprozessen
• 	Vielfalt als Herausforderung annehmen und Chancen 

nutzen
• 	Diagnose und Förderung individueller Lernprozesse, 

Leistungsbeschreibung, -messung und -beurteilung
• 	Beratung von Schülerinnen und Schülern sowie Eltern 

bzw. Erziehungsberechtigten
• 	Kooperation mit Kolleginnen und Kollegen und weite-

ren an der schulischen Arbeit beteiligten Personen und 
Institutionen

• 	Schulentwicklung und Verfahren der Evaluation

Ob die Standards erfüllt werden und die Professionalisie-
rung der LA erfolgreich verläuft, zeigt sich im Lernen von 
Schülerinnen und Schülern. Grundlegend dafür ist eine 
zielgerichtete Zusammenarbeit zwischen den Akteuren 
innerhalb der folgenden Professionalisierungsmöglichkei-
ten sowie zwischen den Institutionen Schule und Seminar.

2. ORGANISATION DES  
PROFESSIONALISIERUNGSSETTINGS 

Während des Vorbereitungsdienstes bewegen sich die LA 
zwischen den Lernorten „Seminar“ und „Schule“. 

Der Lernort Seminar umfasst zum einen die Arbeit in 
fächerübergreifenden und pädagogisch-psychologisch 
ausgerichteten „Schulpädagogik-Gruppen“ und zum an-
deren Veranstaltungen in Fachdidaktik-Gruppen, in denen 
angehende Lehrpersonen mit demselben Studienfach sich 
fachspezifischen Fragestellungen und Inhalten widmen. 
In beiden Bereichen werden die in den Standards festge-
legten Inhalte sowie die prozess- und inhaltsbezogenen 
Kompetenzen in der Weise vertieft, dass sich die im Studi-
um erworbenen Kompetenzen erweitern und mit schuli-
schen Anforderungen verknüpft werden können. 

Der Lernort Schule gestaltet sich in den drei Ausbil-
dungsabschnitten auf unterschiedliche Weise. Im ersten 
Halbjahr sind zunächst Hospitationen vorgesehen, welche 
sukzessiv abgelöst werden vom selbstständigen Unterrich-
ten in den studierten Fächern. Unterstützung erhalten die 
Novizinnen und Novizen bei ihrem Professionalisierungs-
prozess durch beispielhaftes Agieren, durch Anleitung und 
konstruktiv-kritisches Feedback der Betreuenden. 

Im zweiten und dritten Halbjahr übernehmen die LA 
für 13 Stunden pro Woche eigenständigen Unterricht, ein-
schließlich der Leitungsbeurteilung und Zusammenarbeit 
mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten. Flankierend 
stehen ihnen die betreuenden Lehrpersonen weiterhin zur 
Seite und begleiten sie in ihrer kontinuierlichen professi-
onellen Entwicklung. 

Eine Verbindung der Lernorte entsteht bei der Beschäfti-
gung mit den rechtlichen Grundlagen von Schule und  
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Beruf (im Seminar: Schul-, Beamtenrecht sowie schulbe-
zogenes Jugend- und Elternrecht; Schulleitung: ortsspezi-
fische Schulkunde). Als weiteres Beispiel kann die fachlich 
fundierte Beobachtung und Analyse von Unterreicht gelten, 
wie sie die Handreichung „Kompetenzbereiche für die Be-
ratung von Unterricht“ (2016) unterstützt. Diese steht so-
wohl für die alltägliche Arbeit wie auch für beratende Un-
terrichtsbesuche zur Verfügung. 

3. SPEZIFISCHE INSTRUMENTE ZUR UNTER-
STÜTZUNG VON PROFESSIONALISIERUNGS-
PROZESSEN

Zielsetzung der zweiten Phase der Lehrerbildung ist die 
Auseinandersetzung mit aktuellen pädagogischen und 
fachdidaktischen Fragestellungen, auch auf Basis wissen-
schaftlicher Erkenntnisse. Darüber hinaus geht es um den 
Erwerb zeitgemäßer didaktisch-methodischer Kompeten-
zen, die in Seminar und Schule angebahnt und ausdifferen-
ziert werden. Die folgenden, auf Interaktion, Kommunika-
tion und Reflexion zielenden Instrumente kommen zum 
Einsatz, weil angenommen werden kann, dass diese geeig-
net sind, das berufsbezogene Lernen der LA zu unterstützen.

3.1. Beratende Unterrichtsbesuche
Im ersten Ausbildungsabschnitt erhält jede LA und jeder LA 
in allen Ausbildungsfächern einen beratenden Unterrichts-
besuch. Rückmeldungen zum Handeln als Lehrperson und 
zur didaktisch-methodischen Vorgehensweise erfolgen im 
sich anschließenden Beratungsgespräch. Dabei sind neben 
LA und Seminarausbilder bzw. Seminarausbilderin auch der 
Fachmentor oder die Fachmentorin und in der Regel eine 
Person aus der Schulleitung anwesend. Nach dem ersten 
Unterrichtsbesuch fertigt die besuchte und beratene ange-
hende Lehrperson ein Ergebnisprotokoll an, das von den 
Ausbildenden gegebenenfalls ergänzt oder korrigiert wird. 
Im Anschluss an den zweiten Unterrichtsbesuch verfasst 
die Ausbilderin bzw. der Ausbilder das Ergebnisprotokoll.

3.2. Videografie
Werden im Seminar beispielsweise fachimmanente Hand-
lungskompetenzen trainiert, dann ist es für das Lernen 
bedeutsam, dass diese im Unterricht erprobt und vertieft 
sowie anschließend konstruktiv-kritisch reflektiert werden. 
Dabei hat sich die Videografie des eigenen Unterrichts als 
zusätzliches Instrument bewährt. Die Wahrnehmung bzw. 
Rückmeldung der Beratenden kann durch dieses Medium 
im Nachgang abgeglichen werden. Ziel ist es, weitere Er-
kenntnisse und Entwicklungsimpulse durch die Selbst-
wahrnehmung (in der, nach der und über die Situation) und 
den Abgleich mit der Fremdwahrnehmung zu ermöglichen.

3.3. Entwicklungsportfolio
Die eigene Professionalisierung wird durch das verbindli-
che Führen eines Entwicklungsportfolios, in dem vor allem 
berufliche Aspekte notiert und reflektiert werden, eigen-
verantwortlich gesteuert. Dies ist insbesondere dann der 
Fall, wenn die Bedeutung eines Lehrervortrags, der Gelenk-
stellen oder Arbeitsaufträge für das Lernen der Schülerin-

nen und Schüler bedacht wird, wenn zu Zielvereinbarungen 
nach Unterrichtsbesuchen Stellung genommen wird oder 
wenn über Gelingensbedingungen inner- und außerschu-
lischer Veranstaltungen reflektiert wird. Darüber hinaus 
ist hier der Ort, um persönliche Erfahrungen (z.B. Umgang 
mit Belastungen, Zeitmanagement, Konflikte) mehrpers-
pektivisch zu bedenken und sich im Perspektivenwechsel 
zu üben.

3.4. Ausbildungsgespräche
Begleitende Ausbildungsgespräche finden zwischen LA, 
Schulleiterin oder Schulleiter, Mentorin oder Mentor und 
einer Ausbilderin oder einem Ausbilder des Seminars wäh-
rend des ersten Ausbildungsabschnittes sowie vor den 
Prüfungen statt. Nach Bestehen der verschiedenen Prü-
fungsteile kann auf Wunsch ein Bilanzgespräch mit Blick 
auf die Berufseingangsphase mit mindestens einer der 
genannten Personen geführt werden.

3.5. Lehrerhandeln individuell fördern (LIF)
Beim Ausbildungsbaustein LIF handelt es sich um einen 
weiteren Unterrichtsbesuch, der durch die Pädagogik-
Ausbilderin bzw. den Pädagogik-Ausbilder begleitet wird. 
Hierbei stehen vor allem das pädagogische Handeln im 
Fokus der Unterrichtsmitschau, wie z.B. klare Strukturie-
rung, Kommunikation und Körpersprache, Klassenfüh-
rung, Regeln und Rituale, sowie Umgang mit Störungen. 
Im Gegensatz zu den anderen Unterrichtsbesuchen findet 
das Nachgespräch in der Regel unter „vier Augen“ statt.

4. PRÜFEN UND GEPRÜFT WERDEN
Im zweiten Ausbildungsabschnitt werden die LA nicht nur 
im eigenverantwortlichen Unterricht von ihren Schülerin-
nen und Schülern „geprüft“. Sie legen vielmehr bereits die 
ersten Teile ihres 2. Staatsexamens ab (Schulrecht, päda-
gogische Hausarbeit). Mit der Arbeit und dem daran ge-
bundenen pädagogischen Kolloquium soll gezeigt werden, 
dass die erworbenen Kenntnisse und Kompetenzen fun-
diert dargestellt, schulisch erprobt und kritisch reflektiert 
werden können. 

Der Endspurt im Vorbereitungsdienst folgt im dritten 
Ausbildungsabschnitt und ist von weiteren Prüfungen ge-
prägt, wenn sich die LA neben dem regulären Unterricht 
an der Schule den fachdidaktischen Kolloquien und unter-
richtspraktischen Prüfungen in den einzelnen Fächern zu 
stellen haben.

Mit einer gemeinsamen Abschlussfeier und der Zeug-
nisausgabe wird das Ende des Vorbereitungsdienstes mar-
kiert.
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Wie Ideen in die Schule 
reisen… 
Gelingensbedingungen 
für den Transfer von  
Unterrichtsaktivitäten  
aus Fortbildungen
„Gleich morgen fange ich damit an …“. Voller Motivation 
und Vorfreude nehmen wir uns etwas vor – mehr sportliche 
Betätigung, öfter mal ein Buch zu lesen, uns besser zu er-
nähren. Oft bleibt von unserem Vorhaben nach einiger Zeit 
nicht mehr viel übrig. Unsere Vorsätze im Alltag umzuset-
zen und unser Verhalten zu ändern, stellt sich als große 
Herausforderung dar. Vor dieser Herausforderung stehen 
wir nicht nur im privaten Bereich. 

Fortbildungen für Lehrpersonen zielen neben der Er-
weiterung von Wissensbeständen auf die Veränderung 
unterrichtlichen Handelns. Dabei erweisen sich angelegte 
Handlungsroutinen häufig als sehr stabil gegenüber inten-
dierten Änderungen. Die sogenannte „Kluft zwischen Wis-
sen und Handeln“ lässt sich durch eine größere Nähe zwi-
schen Lern- und Anwendungssituation überbrücken. 
Diese Nähe lässt sich in Form situierter Lernbedingungen 
realisieren, die sich durch Authentizität, Anwendungsbe-
zogenheit und Reflexionsphasen auszeichnen.

Im Rahmen des Forschungsprojekts BiLnaSu (2014-
2018) wurden 10-monatige Lehrkräftefortbildungen kon-
zipiert und durchgeführt, die situiertes Lernen an den 
Fortbildungstagen mit der anschließenden Erprobung in 
der eigenen schulischen Praxis verbinden. Am Fortbil-
dungstag wurden Unterrichtsaktivitäten für die Grund-
schule vorgestellt, die dazu anregen, fremdsprachliches 
und sachfachliches Lehren miteinander zu verbinden. Im 
Sinne einer Unterrichtssimulation wurden diese gemein-
sam inszeniert und anschließend alternative Umsetzungs-
möglichkeiten mit den teilnehmenden Lehrpersonen be-
sprochen. Eine tabellarische Übersicht der Aktivitäten 
diente ihnen als Planungsraster und Dokumentationsbo-
gen. Die Zeit zwischen den Kontakttagen war für die Er-
probung im eigenen Unterricht vorgesehen. Am darauffol-
genden Fortbildungstag wurden die Erfahrungen der 
Lehrerinnen und Lehrer gemeinsam ausgewertet.

In der Schlusserhebung wurden die Lehrpersonen zu 
dieser Lernsituation-Erprobung im Rahmen des Fortbil-
dungskonzepts befragt. Ihre Antworten wurden inhalts-
analytisch ausgewertet und aus den induktiv gewonnenen 
Kategorien wurde ein Kategoriensystem entwickelt. Eine 
der drei Hauptkategorien umfasst Gelingensbedingungen, 
die anderen beschäftigen sich mit dem Erprobungs- und 
Dokumentationsauftrag und mit dem Professionalisie-
rungsimpuls durch die Unterrichtserprobung. Die Aussa-
gen der Lehrpersonen zu Gelingensbedingungen lassen 
sich ihrerseits drei Bereichen zuordnen. Der erste be-
schreibt die empfundene Passung des Fortbildungsinhalts 
zum eigenen Unterricht. Fördernde Faktoren für die Um-
setzung und Hürden für die Erprobung werden benannt. 
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Zur Passung sind in den Daten vier Aspekte enthalten: Die 
Passung von Themen und Inhalten, die Passung des Ange-
bots zur Klassenstufe, der Zeitpunkt im Schuljahr und die 
Passung zur eigenen Person. Bei dieser Kategorie scheint 
es sich um eine Voraussetzung dafür zu handeln, dass über-
haupt ein Vorhaben ins Auge gefasst wird. Über die gelin-
gende Umsetzung des Vorhabens entscheiden dann för-
dernde und hindernde Faktoren.

Fördernde Faktoren für die Erprobung waren der Do-
kumentationsbogen in seiner Funktion als inhaltliche und 
zeitliche Orientierungshilfe. Eine einprägsame Darbietung 
der Inhalte am Fortbildungstag ist förderlich, auch das 
selbstständige Ausprobieren. Ein konkretes Vorhaben zu 
fassen und die äußere Verpflichtung wurden als hilfreich 
empfunden, ebenso die erinnernde Wirkung von Mails des 
Fortbildungsteams.

Die größte Hürde ist fehlende Zeit. Auch die Dichte des 
schulischen Alltags scheint wenig Raum für Neues zu las-
sen. Außerdem wurden die aufwändige Materialbeschaf-
fung genannt und dass das Vorhaben schlicht aus dem Blick 
geraten ist.

Wichtig ist, sich bewusst zu machen, dass es sich hier 
um individuell empfundene Gelingensbedingungen han-
delt. Ob etwas als Hürde wahrgenommen wird oder nicht, 
hängt von der einzelnen Lehrperson ab. Dafür zeichnen 
die Daten ein detailreiches Bild davon, wie komplex der 
Weg einer Fortbildungsaktivität in die Schulen ist und ver-
deutlichen, dass Lehrkräfte bei dieser anspruchsvollen 
Transferaufgabe Unterstützung brauchen. 
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Was benötigen gute  
Lehrerinnen und Lehrer 
aus Elternsicht?
Das Thema Bildung ist in den Familien angekommen. Bil-
dungspolitische Diskussionen nach PISA, IQB oder VERA 
schlagen sich in dem Wunsch der Eltern nach einem mög-
lichst hohen Schulabschluss ihrer Kinder nieder. Die Kon-
sequenz dieser Entwicklung ist, dass Schule und Schul
leistungen zu einem dominanten, das Familienleben 
nachhaltig prägenden Thema geworden sind. Der Leis-
tungsdruck steigt, da sich Eltern zunehmend für den Schul
erfolg ihrer Kinder verantwortlich fühlen. Für Eltern stellt 
sich deshalb immer wieder die Frage: Was macht eine gute 
Lehrperson aus? Wie lässt sich diese beschreiben? 

Sicher kann man in Disziplinen wie Physik, Mathematik, 
Musik und den Fachdidaktiken, der Pädagogik und Psycho-
logie viel lernen. Jedoch, was nutzt dem Doktor der Physik 
oder Fachdidaktik der perfekte Unterrichtsverlaufsplan, 
das Wissen über Tulodziecki, Bandura, Watzlawick, Piaget 
oder Hobmair, was nutzt es, wenn der oder diejenige gut 
forschen kann, vor 25 Kindern oder Jugendlichen aber nicht 
die richtigen Worte findet, um das EVA-Prinzip anschaulich 
zu erklären? Was nutzen die besten Unterrichtsmaterialien, 
der perfekt strukturierte Unterrichtsplan, in den die Lehr-
person dazuhin einen hohen Anteil echter Lernzeit einge-
baut hat u.v.m., wenn diese das alles nicht mit einer ent-
sprechenden Persönlichkeit „verkaufen“ kann? Denn 
letztendlich verkauft die Lehrperson ein Produkt – nämlich 
Wissen: Schulpflichtige sind die Käuferinnen und Käufer, 
die dem Produkt Vertrauen schenken und es entweder ab-
kaufen – sich also am Unterricht beteiligen und sich mit 
den Inhalten auseinandersetzen – oder eben nicht. Bedin-
gung für einen erfolgreichen Unterricht ist, dass zwischen 
lehrender und lernender Person ein Vertrauensverhältnis 
(pädagogischer Bezug) entsteht und besteht, so wie die Käu-
ferin eben ihrem Verkäufer auch vertraut. Daran muss jede 
Lehrperson kontinuierlich arbeiten. 

Aus Elternsicht braucht es deshalb mehr als Fachwissen 
aus Studium, Referendariat und Fortbildung, um eine gute 
Lehrerin oder ein guter Lehrer zu sein oder zu werden. Zen-
tral sind die folgenden Eigenschaften: 

• 	Befähigung zum Lehrerberuf 
• 	Motivation! Denn wie, wenn ich nicht selbst motiviert 

bin – und mich auch immer wieder aufs Neue selbst 
motivieren kann – kann ich eine ganze Klasse motivie-
ren? 

• 	Ein gutes Stück Sisyphos in sich (denn oft muss man 
die Dinge immer wieder aufgreifen, alles noch ein zehn-
tes Mal sagen) 

• 	Optimismus oder gar Idealismus 
• 	Pädagogischer Weitblick und gleichzeitig ein guter  

pädagogischer Bezug zu Schülerinnen und Schülern 
• 	Flexibilität, um jederzeit didaktisch und pädagogisch 

zu improvisieren 

• 	Begeisterungsfähigkeit im Sinne der positiven Eigen-
schaften einer bezaubernden Jeannie*, die es immer 
wieder aufs Neue mit Tricks verstand, ihre Umgebung 
von sich und der Sache zu begeistern 

• 	Eine Riesenportion Coolness, Toleranz und Humor, um 
über sich selbst lachen zu können 

• 	Entertainer-Fähigkeiten bzw. Schauspielerfähigkeiten, 
um im Unterricht mit Mimik, Gestik etc. spielen zu 
können

• 	Durchhaltevermögen und Belastbarkeit
• 	Kurz: eine Persönlichkeit, die sich durch Authentizität 

und Fachwissen auszeichnet

All diese Eigenschaften wurden bei einer Elternbeiratssit-
zung einer Grund- und Gemeinschaftsschule mit 44 Eltern
vertreterinnen und -vertretern im Februar 2018 zusammen-
getragen. Die anschließende Beschäftigung mit den zehn 
Merkmalen guten Unterrichts von Hilbert Meyer löste 
viele interessante Gespräche über die Komplexität der An-
forderungen in den Bereichen „Führen“ und „Fördern“ aus 
(Tab. 1). 

Im Gespräch wurde deutlich, dass es vielfältige Möglich-
keiten gibt, einen lernwirksamen Unterricht nach diesen 
Kriterien zu verfehlen. Jedoch vorrangig wünschen die 
befragten Eltern, dass in der Schule mehr auf das geschaut 
wird, was ihre Kinder können. Man kann nicht in allem 
gleich gut sein – gerade deshalb sollten Lehrpersonen zum 
einen mehr auf die Stärken der Schülerinnen und Schüler 
achten und zum anderen mehr auf deren Bedürfnisse ein-
gehen. Das fängt mit kleinen Dingen an, wenn Freiräume 
geschaffen werden, damit diese über ihre Sorgen und ihren 
Alltag reden können. Konsequenterweise richten sich des-
halb die formulierten Ansprüche an die Professionalisie-
rung von jetzigen und zukünftigen Lehrpersonen darauf, 
was in den folgenden fünf Punkten gebündelt ist:

• 	Eine gute Lehrperson hinterfragt sich selbst, denn die 
Leistungen der Schülerinnen und Schüler sind eine 
Rückmeldung für diese und über diese.

• 	Unterricht wäre als Dialog zu begreifen: Erfolgreiche 
Lehrpersonen setzen nicht den Monolog ins Zentrum, 
sondern begreifen Unterricht als etwas Dialogisches, 
wo es um ein Miteinander geht, wo es um Fragen und 
um Antworten geht – für beide Seiten.

• 	Mit den Lernenden sprechen: Die Schülerinnen und 
Schüler sollten jederzeit fragen dürfen und keine Angst 
davor haben, etwas Falsches zu sagen – dazu bedarf es 
jedoch eines „fehlerfreundlichen Klimas“. Mit den Ler-
nenden im Gespräch lässt sich feststellen, wo vielleicht 
etwas falsch erklärt wurde, wo ein anderes Agieren 
hilfreich gewesen wäre, damit das Verstehen vielleicht 
besser gelingt.

• 	Zu Beginn der Stunde sagt eine gute Lehrperson der 
Klasse klar, was sie vermitteln will – und wenn das dann 
mal nicht so funktioniert, muss eben Plan B in Kraft 
treten: Dasselbe noch einmal anders. 

• 	Offen um Kritik bitten: Feedback von den Schülerinnen 
und Schülern einholen. Auch wenn es manchmal un-
angenehm sein kann, einen Fehler oder eine Überreak-
tion zugeben zu müssen. Das ist bei Lehrpersonen nicht 
anders als bei Eltern. Aber was sehr gut ist: Die Kom-
munikation bleibt im Fluss.

Wer seinen Beruf als Berufung sieht oder immer wieder zu 
sehen lernt, der kann dem neuseeländischen Forscher John 
Hattie (2008) zustimmen: „Ein guter Lehrer muss seinen 
eigenen Unterricht durch die Augen der Lernenden sehen.“ 
Wenn das Lehrerinnen und Lehrer machen, ist das schon 
ziemlich toll! 

KONTAKT

 MARIE RUDISILE-KNÖDLER  THEOLOGIN AUS SULZBACH 
AN DER MURR, DERZEIT ELTERNBEIRATSVORSITZENDE UND 
MITGLIED IM 18. LANDESELTERNBEIRAT, MARUBE@WEB.DE
						                 

*	 DIE BEZAUBERNDE JEANNIE WAR EINE ZENTRALE FIGUR 
IN EINER US-SERIE IM DEUTSCHEN VORABENDPROGRAMM 
DER 1970ER JAHRE.
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FÜHREN FÖRDERN
• Klare Strukturierung des Unterrichts • Lernförderliches Klima
• Hoher Anteil echter Lernzeit • Sinnstiftendes Kommunizieren
• Inhaltliche Klarheit • Individuelles Fördern
• Transparente Leistungserwartungen • Intelligentes Üben
• Methodenvielfalt • Vorbereitete Umgebung

TAB. 1: ZEHN MERKMALE GUTEN UNTERRICHTS NACH H. MEYER
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TIMO HOYER, CARSTEN KRIES & DIRK STEDEROTH (HRSG.) (2017): 

Was ist Popmusik?  
Konzepte – Kategorien – Kulturen. 
DARMSTADT: WISSENSCHAFTLICHE BUCHGESELLSCHAFT.

Das Phänomen Popmusik erfreut sich in Philosophie, Musik-, Literatur-, Medien- und 
Sozialwissenschaft einer lebhaften Debatte. Dennoch sind eine ganze Reihe von grund-
legenden Fragen, die die Popmusik im Kern betreffen, noch weitgehend offen: Welche 
Abgrenzungskriterien lassen sich für Popmusik gegenüber anderer Musik – etwa 
Klassik, Schlager, Volksmusik – bestimmen, oder ist Popmusik ein Sammelsurium  
aus Rock, Jazz, Blues etc.? Gibt es Pop in allen Genres oder ist Popmusik ein eigenes 
Genre? Zeichnet sie sich durch spezifische Gehalte aus? Verlangt Popmusik eine be-
stimmte Aufführungspraxis? Ist Popmusik primär ein soziales oder musikalisches 
Phänomen? Gibt es ästhetische Kriterien für eine Unterscheidung zwischen guter und 

schlechter Popmusik? Welchen Einfluss haben Publikum und Kulturindustrie auf das popmusikalische Geschehen? 
Welchen Bildungswert hat Popmusik? 

Der Band ist das Ergebnis zweier interdisziplinärer Workshop-Tagungen, die sich diesen Fragen widmeten. Aus phi-
losophischen, kulturwissenschaftlichen und literarischen Perspektiven wird das Wesen der Popmusik facettenreich 
beleuchtet und in seiner schillernden Vielfalt sichtbar gemacht. Neben Texten der Herausgeber enthält das Buch Beiträ-
ge von Diedrich Diederichsen, Ralf von Appen, Daniel Feige, Thomas Phleps, Christine Gerischer, Christoph Jacke und 
Stefan Greif. 

 APL. PROF. DR. TIMO HOYER  IST AM INSTITUT FÜR ALLGEMEINE UND HISTORISCHE ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT TÄTIG.

						                						                                   

FRANK KOSTRZEWA (2018): 

Erwerb und Vermittlung des 
Deutschen als Fremdsprache. 
HAMBURG: VERLAG DR. KOVAC.

Diese Forschungsarbeit gibt einen Überblick über die zentralen Ergebnisse von Unter
suchungen des Autors zu empirischen Erwerbsprozessen beim Erwerb des Deutschen 
als Fremdsprache (hauptsächlich bei koreanischen Lernern). Die festgestellten  
Erwerbssequenzen (in den Bereichen Modus, Kasus, Tempus, Präpositional- und  
Adverbialsystem, Konjunktionalsystem etc.) münden dann in didaktisch-methodische 
Überlegungen zur Gestaltung unterrichtlicher Prozesse.

Zentrale Bezugsdisziplin des Forschungsgebiets „Deutsch als Fremdsprache“ ist 
neben der germanistischen Linguistik die empirische Sprachlehr- und Sprachlern-
forschung, die auch als L2-Erwerbsforschung bezeichnet wird und ihren Ursprung in 

den korrespondierenden anglo-amerikanischen Disziplinen des Second Language Acquisition Research und des L2-
Classroom Research hat.Die Disziplin des Second Language Acquisition Research ging ursprünglich von der Identitäts-
hypothese ausgehend der Frage nach, ob der L2-Erwerb von den gleichen natürlichen Prinzipien und Prozessen gesteu-
ert wird, die dem muttersprachlichen L1-Erwerb zugrunde liegen. Dabei wurde versucht, durch die Ermittlung von 
Erwerbssequenzen solche Prinzipien und Prozesse nachzuweisen. Das Forschungsinteresse des anglo-amerikanischen 
Second Language Acquisition Research ist jedoch umfangreicher als dasjenige der deutschen Zweitsprachenerwerbs-
forschung. Es reicht vom Entdecken von Spracherwerbssequenzen über die Bestimmung von Einflüssen durch indivi-
duelle und soziale Variablen bis hin zu Aspekten der interaktiven Verständigung.

 PROF. DR. FRANK KOSTRZEWA  HAT EINE PROFESSUR AM INSTITUT FÜR DEUTSCHE SPRACHE UND LITERATUR INNE.

WOLFGANG METZLER & STEPHAN ROSEBROCK (HRSG.) (2017): 

Advances in Two-Dimensional  
Homotopy and Combinatorial  
Group Theory. 
LONDON MATHEMATICAL SOCIETY LECTURE NOTE SERIES; 446. 
CAMBRIDGE UNIVERSITY PRESS.

Dieser Band bietet den momentanen Stand des Wissens über alle Aspekte der 2-dimen
sionalen Homotopietheorie. Die Herausgeber haben die Fortschritte der letzten  
25 Jahre in dem Arbeitsgebiet zusammengetragen. Es geht um geometrische Fragen, 
wie die Andrews-Curtis Vermutung, topologische Quantenfeldtheorie oder die White-
headvermutung, aber auch um algebraische Fragen, wie das Relatorenlückproblem, um 
die geometrische Realisierung algebraischer 2-Komplexe und anderes mehr.  

Obwohl es in den letzten Jahren und Jahrzehnten große Fortschritte gab, sind fast alle Fragen und Vermutungen noch 
offen. Das Buch bietet Studierenden der Mathematik ebenso wie Expertinnen und Experten den Stand der Forschung 
in topologischen Fragestellungen in der Dimension 2 und ihren Zusammenhängen zur geometrischen Gruppentheorie.

 DR. STEPHAN ROSEBROCK  IST AM INSTITUT FÜR MATHEMATIK UND INFORMATIK TÄTIG.

						                						                                   

PETER FENN & GÖTZ SCHWAB (2018): 

Introducing English Syntax. 
A Basic Guide for Students of English. 
LONDON AND NEW YORK: ROUTLEDGE.

Diese neue Einführung in die Englische Syntax wurde in erster Linie für Studierende 
der Angewandten Linguistik respektive Lehramtsstudierende des Faches Englisch als 
Fremd- und Zweitsprache geschrieben. Sie richtet sich aber auch an interessierte Lehr-
personen und Dozierende, die ihr Basiswissen über englische Satzstrukturen und deren 
genaue Analyse auffrischen und erweitern wollen. Die beiden Autoren verfügen über 
eine langjährige Erfahrung in der Lehrerausbildung und folgen daher einem deskrip-
tiven Ansatz, welcher nicht einer bestimmten linguistischen Schule und Syntaxtheorie 
zugeordnet werden kann. Vielmehr wird hier eine umfassende und zugleich detaillier-
te Einführung in die Struktur von Phrasen und (Teil-)Sätzen des Englischen gegeben, 

die immer den Lernenden und dessen Bedürfnisse im Auge hat. Aus diesem Grund werden nicht nur theoretische Kon-
zepte und Ansätze besprochen, sondern diese immer auch in praxisrelevante Kontexte gestellt.

Das Buch spricht vor allem fortgeschrittene Lernende des Englischen an, die bisher über wenig linguistisches Wissen 
verfügen, aber ihre Kenntnisse in diesem Bereich erweitern und vertiefen wollen. Die 12 Kapitel dieser Einführung sind 
so geschrieben, dass sie in der konkreten Seminararbeit an Hochschulen eingesetzt werden können, aber auch zum 
Selbststudium dienen und überdies als Nachschlagewerk herangezogen werden können. Jedem Kapitel schließen sich 
zahlreiche Übungsaufgaben an. Über die Homepage des Verlags werden die Lösungsvorschläge zur Verfügung gestellt.

 PROF. DR. GÖTZ SCHWAB  IST PROFESSOR FÜR ENGLISCHE SPRACHWISSENSCHAFT UND FREMDSPRACHENDIDAKTIK 
AM INSTITUT FÜR MEHRSPRACHIGKEIT.
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Dissertation an der PH Karlsruhe für  
hervorragende geisteswissenschaftliche Leistungen 
mit dem Dr. Bertold Moos-Preis geehrt

DR. BRIGITTE SEILER, APL. PROF. DR. LISELOTTE DENNER UND PROF. DR. ULRICH WEHNER (BEIDE RECHTS)  
VOM NEUEN PROJEKT „PERSONENBEZOGENE PÄDAGOGISCHE PROFESSIONALISIERUNG“

Alle zwei Jahre vergibt die Dr. Bertold Moos-Stiftung den mit 10.000 Euro dotierten Dr. Bertold Moos-Preis für hervor-
ragende geisteswissenschaftliche Leistungen, die das Potenzial für eine weiterführende und nachhaltige Anwendung der 
Ergebnisse aufweisen. Dieses Jahr geht der Preis an Dr. des. Brigitte Seiler für ihre kürzlich an der Pädagogischen Hoch-
schule Karlsruhe abgeschlossene, pluridisziplinär angelegte Dissertation. Die Beratungspsychologin und Kunstthera-
peutin legt mit ihrer Arbeit ein innovatives Modell zur Erklärung menschlicher Veränderungsprozesse vor, das sich 
hervorragend als Grundlage zur Entwicklung, Erprobung und Evaluation eines Lehr-Lern-Formats für eine personenbe-
zogene Professionalisierung von Studierenden in pädagogischen Studiengängen eignet: Das Modell interaktionaler 
Veränderungsprozesse (ModiV) identifiziert Wirkfaktoren menschlicher Veränderung ansatz- und disziplinübergreifend 
und macht sie für Professionalisierungsprozesse fruchtbar. Betreut wurde die Arbeit dem Anspruch entsprechend von 
PH Forschenden verschiedener Disziplinen, nämlich von Erziehungswissenschaftlerin apl. Prof. Dr. Liselotte Denner, dem 
Künstler und Kunstpädagogen Prof. Dr. Lutz Schäfer und dem Professor für Evangelische Theologie Prof. Dr. Peter Müller. 

Mit dem Preisgeld wird an der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe eine Pilotstudie realisiert werden, in der der 
Erwerb fachlicher Kompetenzen ganzheitlich anschließen kann an biografisch erworbene Muster im Denken, Fühlen 
und Handeln der Studierenden. Dieses Konzept und die Arbeit mit dem Titel „Wirkfaktoren menschlicher Veränderungs-
prozesse. Das Modell interaktionaler Veränderungsprozesse (ModiV) als Systematisierung allgemeiner, kunsttherapeu-
tischer und kunstpädagogischer Wirkverständnisse“ überzeugte die aus Prof. Dr. Johann Beichel vom Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT) als Vorsitzenden, Prof. Dr. Andrea Cnyrim und Prof. Dr. Markus Stöckner von der Hochschule 
Karlsruhe - Technik und Wirtschaft, des BNN-Redaktionsleiters Dr. Klaus Gaßner und dem Vorsitzenden des Stiftungs-
vorstandes Roland Schäfer bestehende Jury. „Dieser hochschuldidaktische Rückgriff verspricht die Lücke in Professio-
nalisierungsprozessen zu schließen, die im Rahmen von derzeit gängigen kompetenzorientierten Ansätzen vorherrscht“, 
so die Gutachterkommission.

Gratulationen gab es auch vom Rektor der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe, Prof. Dr. Klaus Peter Rippe, der in 
der Pilotstudie zudem eine nachhaltige Stärkung des hochschulinternen Querschnittsprofils „Professionalisierung“ sieht.

Die Preisübergabe fand am 15. April 2018 im Schloss Bruchsal statt. 

DR. BERTOLD MOOS WAR EIN KARLSRUHER JOURNALIST, DER IN DER REGION NORDBADEN ALS LANGJÄHRIGER  
REDAKTIONSLEITER DER BRUCHSALER RUNDSCHAU WIRKTE UND MIT SEINEM VERMÖGEN DIE GEMEINNÜTZIGE  
DR. BERTOLD MOOS-STIFTUNG GRÜNDETE. INFOS ÜBER STIFTUNG, PREIS UND AUSWAHLVERFAHREN UNTER  
WWW.DR-BERTOLD-MOOS-STIFTUNG.DE
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PREISTRÄGERIN DR. BRIGITTE SEILER MIT ROLAND SCHÄFER, VORSITZENDER DES STIFTUNGS
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Frau Ministerin Eisenmann, wir freuen uns, dass Sie sich  
Zeit zur schriftlichen Beantwortung unserer Fragen 
nehmen. Im Mittelpunkt steht die Professionalisierung in 
allen drei Phasen der Lehrerbildung. Der Begriff der 
Professionalisierung wird auf unterschiedliche Weise 
verwendet. Welches Verständnis von Professionalisierung 
leitet Ihre Arbeit als Kultusministerin? 

Wichtig sind mir die Einblicke an den Schulen vor 
Ort und die Gespräche, die ich mit Schulleitungen, 
Lehrkräften, Eltern und Schülerinnen und Schülern 
regelmäßig führe. Deshalb ist es wichtig, dass ich 
häufig diese Schulbesuche mache. Die Begegnungen 
und Gespräche bei Vor-Ort-Terminen sind ganz 
zentral für meinen Meinungsbildungsprozess. Pro-
fessionalisierung bedeutet für meine Arbeit als 
Kultusministerin dann, dass ich aufnehme, was 
Experten und Praktiker sagen. Ich möchte auch 
wissen: Was sagt die empirische Bildungsforschung 
über die Schul- und Unterrichtsentwicklung? Wel-
che Erkenntnisse liegen uns zur Lehrerbildung vor 
und was sagt die Wirtschafts- und Berufspädago-
gik? Wie sieht die Praxis aus? Meine Entscheidun-
gen treffe ich nicht zufällig oder gar aus dem Bauch 
heraus, sondern ich treffe sie auf Grundlage von 
belastbaren, wissenschaftlichen Erkenntnissen und 
mit Blick auf das, was im Schulalltag hilfreich ist. 
Ich setze auf eine evidenzbasierte Bildungspolitik, 
denn es geht mir um eine evidenzbasierte Schul-
praxis. 

Worin zeichnet sich eine professionelle Lehrperson aus? 
Es wird ja immer wieder über die sogenannte 
Schwellendidaktik gewitzelt, also dass erst beim 

Überschreiten der Türschwelle durch die Lehrkraft 
die Unterrichtsstunde vorbereitet würde. Professio
nelle Lehrerinnen und Lehrer praktizieren das ge-
naue Gegenteil: Sie unterrichten planvoll, reflek-
tiert und leistungsorientiert. Sie wissen genau, was 
sie warum, wie und wann unterrichten. Sie sind in 
erster Linie Fachleute für Lehren und Lernen. Sie 
nehmen – in Ergänzung, aber nicht als Ersatz des 
Elternhauses – Erziehungsaufgaben wahr und ver-
mitteln Werte. Professionelle Lehrerinnen und Leh-
rer pflegen ihre fachliche Expertise und entwickeln 
ihre eigenen Kompetenzen regelmäßig weiter, bei-
spielsweise durch Fortbildungen.

Der Lehrerfortbildung wird im Kontext einer berufsbeglei-
tenden Professionalisierung eine hohe Bedeutung 
zugeschrieben. Teilen Sie diese Einschätzung? Wenn ja, 
weshalb? Wenn nein, weshalb nicht?

Selbstverständlich teile ich diese Einschätzung. Nur, 
wer sich fortbildet, bleibt auf dem Laufenden. Und 
dies gilt nicht nur für unsere Lehrerinnen und Leh-
rer. Wenn wir etwa an die Digitalisierung denken, 
wird klar, dass lebenslanges Lernen in allen Berufs-
zweigen und Professionen eine zentrale Rolle spielt.

Professionalisierung ist kein Selbstläufer. Inwieweit  
gelingt derzeit die Professionalisierung der künftigen und 
aktuellen Lehrpersonen in den drei Phasen der Lehrer
bildung? Was sind Ihrer Meinung nach die Stärken und 
Schwächen der Lehrerbildung in Baden-Württemberg?

Seit der Umstellung der Lehramtsstudiengänge auf 
die Bachelor- und Masterstruktur liegt eine Stärke 
der ersten Phase der Lehrerbildung in der Betonung 

Nachgefragt bei  
Susanne Eisenmann
Dr. Susanne Eisenmann ist seit Mai 2016 Kultusministerin 
des Landes Baden-Württemberg. Zuvor war sie elf Jahre 
Bürgermeisterin für Kultur, Bildung und Sport der Landes
hauptstadt Stuttgart. Prägend war für die promovierte 
Germanistin zudem ihre Zeit als Büroleiterin von Günther 
H. Oettinger von 1991 bis 2005. 
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der fachwissenschaftlichen Anteile. Eine fachwis-
senschaftliche Ausbildung auf hohem Niveau ist 
die Grundvoraussetzung, um Unterrichtsstoff qua-
litativ gut vorbereiten zu können. Der Vorberei-
tungsdienst als zweite Phase der Lehrerbildung 
schlägt die Brücke von der Wissenschaft zur Schul-
praxis. Dort sehe ich die Stärke in der Verzahnung 
zwischen der fachdidaktischen und pädagogischen 
Ausbildung an den Seminaren und dem Anwenden 
und Reflektieren der erlernten Handwerkszeuge an 
den Ausbildungsschulen. Aber die Professionalisie-
rung der Lehrerinnen und Lehrer darf mit dem 
zweiten Staatsexamen nicht abgeschlossen sein. 
Hier besteht Optimierungspotenzial. Derzeit gibt 
es in der dritten Phase der Lehrerbildung ein viel-
fältiges, aber teilweise unübersichtliches Angebot 
an Maßnahmen. Offen ist auch bei vielen angebo-
tenen Fortbildungen, wie wirksam und passgenau 
diese sind. So spiegelt etwa unsere landesweite Be-
fragung zu bestehenden Angeboten in der Fortbil-
dung wider, dass sich unsere Lehrkräfte mehr Fach-
lichkeit in der Fortbildung wünschen. Diesen 
Hinweis greifen wir im neuen Qualitätskonzept für 
das Bildungssystem in Baden-Württemberg auf. Ein 
wesentlicher Bestandteil ist dabei die Gründung 
von zwei neuen, in ihren Aufgaben und Wirkungen 
aufeinander abgestimmten Institutionen im kom-
menden Jahr, dem Institut für Bildungsanalysen 
und dem Zentrum für Schulqualität und Lehrerbil-

dung. Ein Ziel dieser neuen Struktur ist eine strin-
gente und kohärente Abstimmung in den drei Pha-
sen der Lehrerbildung.

Welches waren/sind Ihrer Ansicht nach in der dritten Phase 
der Lehrerbildung die Hauptversäumnisse der letzten  
10 bis 15 Jahre? Und was muss deshalb insbesondere in den 
Fokus genommen werden? 

In den vergangen Jahren wurde – teilweise erbittert 
und verkopft – über die Strukturen der Bildungs-
landschaft gestritten. Hier gab es viele Reibungs-
verluste, während das Kerngeschäft von Schule, 
nämlich der Unterricht und seine Erfolgsfaktoren, 
aus dem Blick geraten ist. Statt über Oberflächen-
strukturen zu reden, nehmen wir jetzt die Tiefen-
strukturen in den Blick, etwa wie die kognitive 
Aktivierung gelingen kann. Hinzu kommen inhalt-
liche Schwerpunktsetzungen wie Sprach- und Le-
seförderung oder Heterogenität. Versäumt wurde 
in der Vergangenheit auch, dass viele Angebote 
nicht wissenschaftlich evaluiert worden sind, bevor 
man sie flächendeckend angeboten hat. Mit der 
geschilderten strukturellen Neuausrichtung der 
schulischen Unterstützungssysteme werden wir 
deshalb künftig unsere Fortbildungen und Kon- 
zepte kontinuierlich auf ihre Wirksamkeit hin  
überprüfen. Ziel ist es, den Lehrerinnen und Lehrern 
wirksame, passgenaue, praxisnahe und relevante 
Fortbildungen anzubieten. 

Von den 117.248 Lehrerinnen und Lehrern, die in Baden-
Württemberg beschäftigt sind, unterrichten knapp  
60% an Grund-, Haupt-, Werkreal- und Gemeinschafts
schulen sowie an Sonderpädagogischen Bildungs- und 
Beratungszentren, mehrheitlich nach einem Studium  
an einer der baden-württembergischen Pädagogischen 
Hochschulen. Wie sehen die Planungen zum Erhalt 
schulischer Professionalität bzw. zur weiteren Profes
sionalisierung aller Lehrerinnen  und Lehrer für die 
nächsten fünf Jahre aus?

Neben den Verbesserungen in der Lehrerbildung 
wollen wir mit dem neuen Institut für Bildungs-
analysen eine datengestützte Qualitätsentwicklung 
ermöglichen. Und zwar auf allen Ebenen des Bil-
dungssystems – vom Kultusministerium bis hin zur 
einzelnen Schule. Wenn Sie so wollen, gehen wir die 
Professionalisierung der Lehrkräfte an, indem wir 
einen Schritt weiter gehen und das gesamte schu-
lische Unterstützungssystem hinter der Schule 
professionalisieren: Kernaufgabe des Instituts für 
Bildungsanalysen ist der Aufbau eines strategi-
schen Bildungsmonitorings. Dies wird Bildungs-
prozesse systematisch und wissenschaftlich beob-
achten. Auf Basis dieser Dokumentationen können 
gezielt Ansatzpunkte für Verbesserungen identifi-
ziert und Probleme künftig zielgerichteter ange-
gangen werden. Außerdem gilt: Der Austausch und 
die Vernetzung mit den Hochschulen im Land muss 
enger und konsequenter werden. Dazu erhalten wir 
von dem wissenschaftlichen Beirat, den ich im 
Sommer vergangenen Jahres berufen habe, wert-
volle Anregungen.

Im Laufe des Jahres 2018 werden weitere Ergebnisse  
zur Professionalisierungsforschung aus verschiedenen 
Projekten, u.a. auch aus dem Promotionskolleg ProfiL 
(Professionalisierung in der Lehrerbildung – Lehrerfort
bildung) vorliegen, welche durch 15 Lehrerabordnun- 
gen Ihres Hauses für drei Jahre finanziert sind. Welche 
Rolle spielen diese Forschungsergebnisse bei Ihren 
Planungen? 

Bei der Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte, Bera-
tung der Schulen, Schulentwicklung und Evaluation 
ist es wichtig, dass Theorie und Praxis ineinan
dergreifen. Wir sind deshalb gespannt auf die Er-
gebnisse aus dem Promotionskolleg ProfiL. Bei der  
Erarbeitung des Qualitätskonzepts und der Einrich-
tung der beiden neuen Institute spielt wissenschaft-
liche Expertise eine zentrale Rolle. Wie schon gesagt: 
Wir werden von einem wissenschaftlichen Beirat 
kritisch und konstruktiv begleitet. Ein Mitglied des 
vierköpfigen Beirates ist der Sprecher des Promoti-
onskollegs ProfiL, Prof. Dr. Timo Leuders von der 
Pädagogischen Hochschule Freiburg.

Welche Veränderungen stehen in der zweiten Phase der 
Lehrerbildung, dem Vorbereitungsdienst, an? 

a) Was sollen diese bewirken? 
b) Was sind Ihre Pläne, damit diese Ziele erreicht werden?

Das neue Qualitätskonzept wird auch bezogen auf 
den Vorbereitungsdienst Effekte haben, da die Aus- 
und Fortbildung grundsätzlich besser aufeinander 
abgestimmt und miteinander verzahnt sein wird. 
Wie geschildert, bauen wir bis Januar 2019 das Un-
terstützungssystem hinter den Schulen umfassend 
um. Hiervon profitieren natürlich auch die jungen 
Lehrerinnen und Lehrer in besonderer Weise. Denn 
die ersten Berufsjahre sind entscheidend für die 
Entwicklung beruflicher Professionalität. Insge-
samt muss es entlang der gesamten Berufsbiografie 
von Lehrkräften Fortbildungsangebote geben. So 
sorgen wir für eine kontinuierliche Professionali-
sierung der Lehrkräfte und damit für eine Steige-
rung von Qualität in Schule und Unterricht.

Zum Abschluss noch eine hypothetische Frage: Wenn Sie 
mehrere Millionen an Forschungsmitteln zur Verfügung 
hätten, welche Schwerpunkte würden Sie im Feld der 
Professionalisierung aktueller und künftiger Lehrerinnen 
und Lehrer setzen und untersuchen lassen?

Die aktuellen Weichenstellungen im Rahmen des 
Qualitätskonzepts müssen systematisch überprüft 
werden. Praxisbegleitende Forschungsprojekte sind 
mir daher immer willkommen. Einen weiteren For-
schungsschwerpunkt sehe ich in der Untersuchung 
von Erfolgsfaktoren für gute Schule und qualitäts-
vollen und leistungsorientierten Unterricht. Die 
Strukturen, die wir mit den beiden Instituten schaf-
fen, ermöglichen eine datengestützte und wissen-
schaftlich fundierte Schulentwicklung. Hierbei 
wiederum nehmen Lehrerinnen und Lehrer eine 
Schlüsselrolle ein. Ihrer Professionalisierung kommt 
daher auch in Zukunft eine bedeutende Rolle zu.

Die Fragen an die Kultusministerin wurden von apl. Prof.  
Dr. Liselotte Denner und Rektor Prof. Dr. Klaus Peter Rippe, 
Herausgeberin und Herausgeber dieser Ausgabe von 
DIALOG, formuliert und zusammengestellt und dann von 
Kultusministerin Dr. Eisenmann schriftlich beantwortet.
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